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Manfred Lahnstein geht noch in die zweite Klasse der Volksschule in Erkrath, der Zweite Weltkrieg ist 
gerade beendet, als sein Vater stirbt und die Mutter zurücklässt, die jetzt vier Söhne zunächst in einer 
winzigen Werkswohnung der Weberei de Weerth an der Gerberstraße durchbringen muss.  
 
Das gelingt ihr prächtig. Manfred beginnt nach dem Abitur als Stipendiat das Studium der 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaften in Köln, das er mit Auftritten als (zeitweise Deutschlands 
bester) Jazzposaunist auf Konzerten zusätzlich finanzieren muss; als Gast spielt er mit den 
Feetwarmers von Klaus Doldinger (wie auch Dieter Süverkrüp), holt mit diesen den 1. Preis beim 
European Jazz Festival, soll Ehrenbürger von New Orleans sein. Noch als Student tritt er 1959 in die 
SPD ein (Hilfskassierer und Schriftführer, stellvertretender OV-Vorsitz, OV-Vorsitz, stellvertretender 
Bürgermeister); das Godesberger Programm ist gerade in Arbeit. 
1961-1964 Jugendbildungsreferent (DGB Düsseldorf), 1961-1967 Sekretär beim Europäischen  
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Gewerkschaftsbund in Düsseldorf und später in Brüssel, ab 1967 Mitglied der Deutsch-Israelischen 
Gesellschaft, deren Präsident er 13 Jahre lang ist,  
1967-1973 Stellvertretender Kabinettchef bzw. Kabinettchef bei der EG-Kommission,  
1973-1974 in Bonn: Abteilungsleiter Wirtschaft/Soziales im Kanzleramt unter Willy Brandt, 1974-1977 
Abteilungsleiter Grundsatzfragen im Finanzministerium unter Hans Apel,  
1977-1980 Staatssekretär unter Bundesfinanzminister Hans Matthöfer,  
 
 



 
1980-1982 Chef des Bundeskanzleramtes unter Helmut Schmidt, 
1982 Bundesminister der Finanzen und kurz zusätzlich Bundeswirtschaftsminister. Der Spiegel kürt 
ihn schon zu Helmut Schmidts Kronprinzen (Abb. 2), was nicht überall Anklang findet. Dann Abgang 
und lange Karriere in der Privatwirtschaft; viele Ehrungen für wissenschaftliches, gesellschaftliches 
und kulturelles Engagement. Manfred Lahnstein lebt heute in Hamburg. 
Wohl wissend, dass der Zeitzeuge der Feind des Historikers ist, soll er über seine Erkrather Zeit nun 
selbst zu Wort kommen (Auszug aus einer E-Mail vom April 2012): 
 
„Als ich im Januar [...] 1959 in die SPD eintrat, zählte der Ortsverein Erkrath [...] zwischen 60 und 70 
Mitgliedern [...] die meisten waren deutlich älter als ich, einige noch Genossen aus der Weimarer 
Republik. Ich erinnere mich noch an einen pensionierten Gewerkschaftssekretär, der in der Nazizeit 
im berüchtigten Strafbataillon 99 gelitten hatte(...) Er hat mir in langen Gesprächen die Gedanken der 
Sozialdemokratie nähergebracht. Wer in die SPD eintrat, war aufgefordert, auch sofort 
mitzuarbeiten. So fand ich mich rasch als Schriftführer und Hilfskassierer wieder. Kassiererin [...] war 
die liebe Anna Tomke. [...] Ihr half ich also beim Eintreiben der Beiträge [...]. Die Versammlungen 
fanden ... in einer kleinen Kneipe an der Waldstraße statt ... Es muss 1962 oder 1963 gewesen sein, 
als ich im zarten Alter von 23 oder 24 Jahren zum stellvertretenden Vorsitzenden gewählt wurde. 
Und kurz darauf kam es zu einer kleinen Katastrophe [...]. August Broich trat von allen Ämtern zurück 
und aus der SPD aus. Jetzt war Not am Mann. Wir dürfen nicht vergessen, dass sehr viele engagierte 
und hoch qualifizierte Sozialdemokraten ihr Leben im Krieg gelassen hatten oder nach langer 
Gefangenschaft nie mehr zu alter Aktivität zurückfanden. Und so wurde ich junger Spund zum 
Vorsitzenden gewählt. Nicht nur, dass ich der einzige „Studierte“ im gesamten OV war. Wichtiger: Als 
ältester Sohn des vormaligen Dorfarztes war ich bekannt wie ein bunter Hund [...]. Wenig später 
standen Kommunalwahlen an [...]. Und dann hieß es Plakate kleben, Plakate kleben, Plakate kleben 
[...]. Am Wahlabend war die Sensation perfekt. Die CDU sackte von 18 auf 12 Ratsmitglieder ab, und 
wir verbesserten uns von 6 auf 12 Sitze [...]. Damals war Frau Küppers(s?) Bürgermeisterin [...] sie 
wohnte in Haus Brück [...], war eine prächtige und tüchtige Frau. Als das Wahlergebnis feststand, 
setzten wir uns in ihrem Büro im alten Rathaus zusammen. Wir waren uns rasch klar: Es musste eine 
große Koalition her; denn niemand wollte sich von den beiden Einzelgängern [Anm.: FDP und UWG] 
abhängig machen. Zwei oder drei strittige Sachthemen waren rasch geklärt. Blieb die 
Bürgermeisterfrage. Da meinte sie, wir sollten uns doch einfach die Amtszeit von 4 Jahren aufteilen. 
Ich bot ihr darauf an, die beiden ersten Jahre zu übernehmen, da es mir an jeder 
kommunalpolitischen Praxis fehlte. So wurde zwischen uns beiden beschlossen, und dieses 
„Koalitionsgespräch“ hatte nicht einmal eine Stunde gedauert. Voreilig, wie ich war, wollte ich gleich 
raus, um den Wartenden das Ergebnis zu verkünden. Aber nicht mit Frau Küpper(s?). Sie sagte: „Das  
sieht ja so aus, als hätten wir gar nicht gekämpft!“ Also ließ sie Brötchen kommen, um den Ernst der 
Lage zu dokumentieren. Wir haben dann noch eine weitere Stunde über alles Mögliche geredet und 
sind dann ernst nach draußen gegangen [...].  Zum Jahresbeginn 1965 habe ich dann meine Arbeit 
beim Europäischen Gewerkschaftssekretariat in Brüssel aufgenommen und Erkrath verlassen. Die 
guten Erinnerungen an jene Jahre aber sind geblieben.“ 


